
besonders unmiıbverständliches Wort vom zuletzt wiederauf- gehende Strukturverwandtschaft der Urkirche mıiıt der Qum-
bluhenden und Frucht tragenden Feigenbaum Israel (Mark ran-Gemeinschaft und deren starke Eintflüsse auf das alt-
13, ® f 1n seınem Vollsinn gelten lassen 70), obwohl eI kırchliche Il  um bıs 1Ns Jahrhundert hıneıin. (Daß 2uch
selbst ı1ne fuür das tradıtionelle richtige Verständnis des- c VOor allem, was Johannes den Täufer anlangt, 16 £ff.,

et{wa: reichlich gewagte Hypothesen bringt, zeıgt Burrowsselben zeugende Variante dıeses Wortes der Petrus-
apokalypse Kap Zu zıtieren hat Daß ann auch die kost- 48
Daren Zeugnisse des Barnabasbriefs (trotz seiner ‚Juden- Wir verlassen den Boden nıcht ımmer SaANZ genügend BC-
feindschaft‘!) für sraels Rettung verkannt (ja, 216 Anm. 1 sicherter, ber wissenschaftlich verantwortbarer Unterrich-
ın Form VO  - Barn 13, 5 uUbSsatz geradezu weggeleugnet) tung, w€ WIr 5 Damies’ Bestseller wenden, der
werden, kann nıcht mehr verwundern. Kurz: ıne Fundgrube 1m amerikanischen Original weniıgstens noch firmenehrlich‘
1 Detail, eın Fehlschlag Im anzCen. Leider! betitelt ıst Ihe meanıng of the ead Sea Scrolfls. „Die

vom Verfasser behauptete antı-theologische) Bedeutung der
Kurt Schubert Die Gemeinde VOm oten Meer, ıhre Ent- Rollen“, wahrend der dem deutschen Leser zunachst ın die
stehung und hre Lehren. ünchen/Basel 1958 Em.st Rein- Augen fallende Haupttitel der Übersetzung ıne umfassende
hardt, 144 Seiten. (und angesichts des angesehenen Verlagsnamens eiıne WI1S-
Jean Danıiıelou: Qumran und der Ursprung des Ch;istcn— senschaftlich seriöse) Unterrichtung erwarten laßt, die ann
fums. Maiınz 1958 Matthlıas runewald Verlag, 174 Seiten. keineswegs geboten wird.
Powell Davies: De Fund vVvo  s Qumran, Die Schriftrollen Nach kurzem Bericht er Entdeckung UnN: Datierung der
VO Toten Meer und die Bibel. Wiesbaden 1958 Rollen (5. 9—55, knapp ein Viertel des Bandes) folgt eine
Brockhaus, 700 Seiten. chon recht einseıtige und hypothesenreiche, Der sich noch

einigermaßen ın den Bahnen der Wiedergabe der Gelehrten-Millar Burrows: Mehr Klarheit ber dıe Schriftrollen ... Diskuss:on bewegende Darstellung von Vorgeschichte undMünchen 1958 Beck, 375 Seiten. Schicksal der ‚Essener‘; annn ber stellt die I zweiıte
Aus der ımmer noch reichhaltigen Literatur für breitere alfte des Werkes einen massıven Versuch dar, durch Haäu-
theologisch interessierte Kreise zum - Ihema ist 1er als Ernte fung von Hypothesen auf ımmer ühnere Hypothesen (ohne
allein des laufenden Jahres e1in einführender Überblick, eine Rücksicht auf Selbstwidersprüche WIe 118, wonach Jesus
theologische und 1Ne€e ‚anti-theologische‘ Auswertung der „ke  ıne Organisation geschaffen hat”, -}  n 153, wonach

sSOWI1e UTTOWS meisterhaft abwägender Bericht uber notwendig für ıh: wurde, „wenıgstens ıne provisorısche (Or-
die weiteren Funde un deren weitere Diskussion nebst ganisation aufzubauen”) die Funde eıner dokumentariıschen
der Übersetzung jJungst entdeckter 'Texte anzuzeıgen, womit ‚Wiıderlegung' des christlichen Glaubens auszunutzen,
die Sensations-Phase der Diskussion beendet sein könnte. soweiıt solche einem ‚cAhristlichen' Autor überhaupt noch nötig
Proftf. Schudert, seit Jahren der wissenschaftlichen Fach- scheint, der schreiben ann: wWwIıe  > das berichtet, gaben
diskussion des Themas beteiligt, kennzeichnet knapp dıe die Nazarener, Jesu Anhänger, nıcht daß Jesus siıch BC-
Texte, ihre Fundgeschichte, Herkunft, Werden, Wesen und. ırrt habe. Sıe fühlten, s@e1 noch Leben (S 174)
Wıiırken der aus diesen 'Texten miıt recht hoher Wahrschein- Daß, wWer bequem miıt dem Auferstehungszeugn13s der
liıchkeit erschließenden „essenistischen Gemeinde Vomn Kır-
bet

Apostel fertig wiırd, sıch, nachdem (> „1944 Aa die protestan-
umran“ und ihres (nicht-messianischen!) ‚Lehrers der tische Allerseelenkirche ın Washington berufen“ wurde, durch

Gerechtigkeit'; alles dies auf Grund reicher Sachkenntnisse seine Seelsorge „ebenso wıe durch seine volkstümlichen Buüu-
und miıt nicht übermäßigem Gebrauch unbewıljesener Vermu- cher er theologische . Fragen” unter se]ınen Landsleuten
tungen, hne dıe 12 nıcht auszukommen ıst. Erst da escheinen „1n Amerika einen hochangesehenen Namen gemacht“ habe,
S1e (wie BurrowSs, f., und Ehrlich; vgl x7 106) W1e der Brockhaus- Verlag mitteilt (S 200), ware, wenn wahr,
ZUu sehr gehäuft aufzutreten, Schubert auch noch „Die Fnt- für Amerika bedauerlich, scheint uns ber angesichts der Un-
stehung des Christentums und die Qumrantexte“ behandelt zweideutigkeit zweifelhaft, miıt der eın wirklicher Gelehrter
und neben wirklich stichhaltigen un wichtigen Feststellun- WIe Millar Burrows bei aller Hötflichkeit dıese Davies, Wil-
SCNH wıe der des ausdrücklichen Gebots des Feindeshasses ın SON, Dupont-Sommer, Allegro uUuSW. als solche kennzeichnet,
der Qumran-Gemeinschaft (S 123 f.; vgl Matth 5, 43! doch welche dıe Funde begrüßten, „weiıl SıE meıinten, ınr eigner
auch allzuweithergeholtes vorbringt, twa er Jesu Jordan- Ahbfall VO Glauben INnrer Väter wuürde dadurch gerecht-
taufe 113), erste Nazareth-Predigt ( 115 Luk fi.) fertigt” ), und wWw1Iie 1 einzelnen jeweils ihre weiıt
angeblich schon traditionelle Identität von Davıds- und (me- gehenden Behauptungen gründlich widerlegt (bes. S, 33
taphysıschem) Gottes-Sohn 121 bzw 105) und einem - un! .} bzw TE (von totgeschwiegenen) strategischen
geblichen Gegensatz zwischen dem ISt zukünftıgen Zeitpunkt Rüuckzüge referjert (Dupont-Sommers, 76, Allegros, 188)
„da ott das ose eın für allemal ausrotten wiıird“ auf der Mıt derselben vorbildlichen Behutsamkeit, die schon se1ın
einen und Jesu Christi schon EITUNSCNCIMM Sieg über dıe Fın- ersties Werk Der die Schriftrollen auszeichnete (F 1 00 f.)
sternis auf der andern Nejte 131), als ob nıcht auch dıie berichtet auch 1er In dessen Fortsetzung Burrows über die
Christenheit das Jüngste Gericht noch In der Zukunit ei- Funde, wichtige Texte WIE die teilweise Nach-
wartete! Vor allem ber muß entschieden widersprochen WEeIi - erzählung des Buches enesis in der sogenannten Lamech-
den, wenn Schubert leider Ja nıcht allein) aQus Wort und Rolle, G. 334 übersetzt wiedergegeben werden, und VOT
Werk Jesu (S  25 und Pauli: 135) einen Unterschied allem er die weitere Erforschung der ftrüheren.
schon ın der Thora-Anerkennung erst 1n der I hora- deutlicher als hat S1 herausgeschält, daß schon Jo-
Auslegung gegenüber den Qumran-Leuten herausliest, nach- hannes der Täufer „ 1n seinem öffentlichen Auftreten“” auf
dem doch Braun DE 100 f.) den erwähnt (S 143), jeden Fall „vollständıg unabhängig” VO der Qumran-Sekte
schon vıel treftfender eınen radikalisierten., verschärften wWwWar (S. 53) und erst recht Jesus ıhrer Haßpredigt. Separa-
und vor allem vertieften Thora-Gehorsam bei Jesus 1m Ver- tıon, Buchstabenrigoristik un Vulgär-Eschatologie noch fer-
yleich mit jenen erkannt NCI stand als dem durchschnittlichen ‚Pharisäismus‘; daß
Derselbe Einwand ıst rTeilıch auch etwas abgeschwächt ber „dıe Sekte Von Qumran der spateren Idee der Kirche

Danzelou (S 132), der Braun nicht ZUu kennen scheint, näher kommt als die andern uns bekannten relıgi0sen Ver-
einıgungen cder Juden” 69) bıs In viele {rappante Einzel-Zu erheben. waäahrend 1 Zanzen gesehn als Sachverstandı-

SCr der altesten kırchen- un Dogmengeschichte naturgemäß zuge hinein 5.96 f.; vgl Danielou, 5. 46 ff Schubert,
weıt umfassender und subtiler er das ‚gumranitische Kle- 127 ft.) Auch uber die sehr bedeutsamen Ergebnisse der
ment‘ Im Wurzelgrund der Kırche unterrichtet als der He- Rollen-Forschung für das Studium des Alten J estamenrtes
braiıst Schubert. Die radikale Verschiedenheit Jesu reılıch berichtet Burrows eingehend S 17—164), sowohl w ı35 des-

scmn un viel diferenzierter faßbare Textgeschichte anlangtVom Lehrer der Gerechtigkeit‘ wırd bei beiden Autoren
deutlich, bei Danielou ber noch besser die doch sehr weit- wıe betrefis seiıner Auslegung, wobel sıch zeıgt, daß die
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besonders unmißverständliches Wort vom zuletzt wiederauf-
blühenden und Frucht tragenden Feigenbaum Israel (Mark 
13, 28 f.) in seinem Vollsinn gelten lassen (S. 70), obwohl er 
selbst eine für das traditionelle riätige Verständnis des-
selben zeugende Variante dieses Wortes aus der Petrus-
apokalypse (Kap 2) zu zitieren hat. Daß dann auch die kost-
baren Zeugnisse des Barnabasbriefs (trotz seiner Juden-
feindschaftl) für Israels Rettung verkannt (ja, S. 216 Anm.1 
in Form von Barn 13, 5 Sdalußsatz geradezu weggeleugnet) 
werden, kann nicht mehr verwundern. Kurz: Eine Fundgrube 
im Detail, ein Fehlschlag im ganzen. Leider! 

Kurt Schubert: Die Gemeinde vom Toten Meer, ihre Ent-
stehung und ihre Lehren. München/Basel 1958. Ernst Rein-
hardt, 144 Seiten. 	 . 
Jean Daniklou: Qumran und der Ursprüng des Christen-
tums. Mainz 1958. Matthias Grünewald Verlag, 174 Seiten. 
A. Powell Davies: De? Fund von Qumran, Die Schriftrollen 
vom Toten Meer und die Bibel. Wiesbaden 1958. F. A. 
Brockhaus, 200 Seiten. 
Millar Burrows: Mehr Klarheit über die Sdariftrollen ... 
Mündien 1958. C. H. Beck, 375 Seiten. 

Aus der immer noch so reidthaltigen Literatur für breitere 
theologisch interessierte Kreise zum-Thema ist hier als Ernte 
allein des laufenden Jahres ein einführender überblidc, eine 
theologisdie und eine ,anti-theologische Auswertung der 
Rollen sowie Burrows' meisterhaft abwägender Bericht über 
die Weiteren Funde und deren weitere Diskussion nebst 
der übersetzung jüngst entdecktir Texte anzuzeigen, womit 
die Sensations-Phase der Diskussion beendet sein könnte. 
Prof. Schubert seit Jahren an der wissenschaftlichen Fach-
diskussion des Themas beteiligt, kennzeichnet knapp die 
Texte ihre Fundgeschichte, Herkunft, Werden, Wesen und_ 
Wirken der aus diesen Texten mit recht hoher Wa.hrschein-
lidikeit zu erschließenden „essenistischen Gemeinde von Kir-
bet eumran" und ihres (nicht-messianisdaen!) ‚Lehrers der 
Gerechtigkeits; alles dies auf Grund reicher Sachkenntnisse 
und mit nicht übermäßigem Gebraudi unbewiesener Vermu-
tungen, ohne die ia nidit auszukommen ist. Erst da scheinen 
sie uns (wie Burrows, S. 83 f., 89 und Ehrlich; vgl. FR X, 106) 
zu sehr gehäuft aufzutreten, wo Sdzubert auda noch „Die Ent-
stehung des Christentums und die Qumrantexte" behandelt 
und neben wirklich stidahaltigen und wichtigen Feststellun-
gen wie der des ausdrücklichen Gebots des Feindeshasses in 
der Qumran-Gemeinsdaaft (S. 123 f.; vgl. Matth 5, 43!) doch 
audt allzuweithergeholtes vorbringt, etwa. über Jesu Jordan-
taufe (S. 113), erste Nazareth-Predigt (S. 115 zu Luk 4, 14 ff.), 
angeblich sdion traditionelle Identität von Davids- und (me-
taphysischem) Gottes-Sohn (S. 121 bzw. 105) und einem an-
geblichen Gegensatz zwisdien dem erst zukünftigen Zeitpunkt 
„da Gott das Böse ein für allemal ausrotten wird" auf der 
einen und Jesu Christi schon errungenem Sieg über die Fin-
sternis auf der andern Seite (S. 131), als ob nicht auch die 
Christenheit das Jüngste Gericht nod) in der Zukunft er-
wartete! Vor allem aber muß entsclaieden widersprodien wer-
den, wenn Sdiubert (leider ja nidat allein) aus Wort und 
Werk Jesu (S. 125) und Pauli (Se 135) einen Unterschied 
sdion in der Thora-Anerkennung statt erst in der Thora-
Auslegung gegenüber den Qumran-Leuten herausliest, nach-
dem dodi H. Braun (FR X. 100 f.). den er erwähnt (S. 143), 
schon so _viel treffender einen radikalisierten., versäärften 
und vor allem vertieften Thora-Gehorsam bei Jesus im Ver-
gleich mit jenen erkannt hatte. 
Derselbe Einwand ist freilich auch — etwas abgeschwäät — 
gegen Danidlou (S.132), der Braun nidit zu kennen scheint, 
zu erheben, während er im ganzen gesehn als Sachverstä.ncli-
ger der ältesten Kirdien- und Dogmengeschichte naturgemäß 
weit umfassender und subtiler über das ,qumranitische Ele-
ment' im Wurzelgrund der Kirche unterrichtet als der He-
braist Schubert. Die radikale Verschiedenheit Jesu freilich 
vom .Lehrer der Gerechtigkeit' wird bei beiden Autoren 
deutlich, bei Danidlou aber noch besser die dodi sehr weit- 

gehende Strukturverwandtsdiaft der Urkirche mit der Qum-. 
ran-Gemeinschaft und deren starke Einflüsse auf das alt-
kirdilidie Sdirifttum bis ins 2. Jahrhundert hinein. (Daß auch 
er, vor allem, was Johannes den Täufer anlangt, S. 16 ff., 
etwas reidilidi gewagte Hypothesen bringt, zeigt Burrows 
S. 48 ff.). 
Wir verlassen den Boden nicht immer ganz genügend ge-
sicherter, aber wissensdiaftlich verantwortbarer Unterrich-
tung, wenn wir uns nun zu Dcwies' Bestseller wenden, der 
irn amerikanischen Original wenigstens noch ,firmenehrlidi` 
betitelt ist: The meaning of the Dead Sea Scrolls. d. h. „Die 
(vom Verfasser behauptete anti-theologische) Bedeutung der 
Rollen", während der dem deutsdien Leser zunächst in die 
Augen fallende Haupttitel der Übersetzung eine umfassende 
(und angesichts des angesehenen Verlagsnamens eine wis-
senschaftlich seriöse) Unterrichtung erwarten läßt, die dann 
keineswegs geboten wird. 
Nadi kurzem Beridit über Entdeckung und Datierung der 
Rollen (S. 9-55, knapp ein Viertel des Bandes) folgt eine 
schon recht einseitige und hypothesenreiche, aber sid2 nodi 
einigermaßen in den Bahnen der Wiedergabe der Gelehrten-
Diskussion bewegende Darstellung von Vorgeschichte und 
Schidcsal der ‚Esseme; dann aber stellt die ganze zweite 
Hälfte des Werkes einen massiven Versudi dar, durch Häu-
fung von Hypothesen auf immer kühnere Hypothesen (ohrie" 
Rücksicht auf Selbstwidersprüdie wie S. 118, wonach Jesus 
„keine Organisation geschaffen hat", gegen S. 153, wonach 
notwendig für ihn wurde, „wenigstens eine provisorische Or-
ganisation aufzubauen") die Funde zu einer dokumentarischen 
‚Widerlegung' des christlidien Glaubens auszunutzen, — 
soweit solche einem ‚christlichen' Autor überhaupt noch nötig 
scheint, der schreiben kann: „... wie das NT beriätet, gaben 
die Nazarener, Jesu Anhänger, nidit zu, daß Jesus sida ge-
irrt habe. Sie fühlten, er sei nodi am Leben ...' (S. 174). 
Daß, wer so bequem mit dem Auferstehungszeugnis der 
Apostel fertig wird, sich, nachdem er .1944 an die protestan-
tisdte Allerseelenkirdie in Washington berufen' wurde, durch 
seine Seelsorge „ebenso wie durch seine volkstümlichen Bü-
cher über theologische ... Fragen" unter seinen Landsleuten 
„in Amerika einen hodiangesehenen Namen gemacht" habe, 
wie der Brockhaus-Verlag mitteilt (S. 200), wäre, wenn wahr, 
für Amerika bedauerlich, scheint uns aber angesichts der Un-
zweideutigkeit zweifelhaft, mit der ein wirkhäer Gelehrter 
wie Millar Burrows bei aller Höflichkeit diese Davies, Wil-
son, Dupont-Sommer, Allegro usw. als solche kennzeidinet, 
welche die Funde begrüßten. „weil sie meinten, ihr eigner 
Abfall vom Glauben ihrer Väter würde dadurch gerecht-
fertigt* (S. 2), und wie er im einzelnen jeweils ihre zu weit 
gehenden Behauptungen gründlich widerlegt (bes. S. 33 ff. 
und 68 ff.), bzw. ihre (von D. totgeschwiegenen) strategischen 
Rückzüge referiert (Dupont-Sommers, S. 76, Allegros, S. 188). 
Mit derselben vorbildlichen Behutsamkeit, die schon sein 
erstes Werk über die Schriftrollen auszeichnete (FR X, 100 f.), 
beriditet auch hier in dessen Fortsetzung Burrows über die 
neuen Funde, wovon widitige Texte (wie die teilweise Nach-
erzählung des Buches Genesis in der sogenannten Lamech-
Rolle, S. 334 ff.) übersetzt wiedergegeben werden, und vor 
allem über die weitere Erforsdiung der früheren. Nodi 
deutlicher als zuvor hat siä herausgesäält, daß schon Jo-
hannes der Täufer „in seinem öffentlichen Auftreten" auf 
jeden Fall „vollständig unabhängig' von der Qumran-Sekte 
war (S. 53) und erst recht Jesus ihrer Haßpredigt. Separa-
tion, Buästabenrigoristik und Vulgär-Eschatologie noch fer-
ner stand als dem durchschnittlichen .Pharisäismus`; daß 
aber „die Sekte von Oumran der späteren Idee der Kirche .. 
näher kommt als die andern uns bekannten religiösen Ver-
einigungen der Juden" (S 69), bis in viele frappante Einzel-
züge hinein (S. 96 ff.; vgl. Danielou, S. 46 ff., Schubert, 
S. 127 ff.). Audi über dic sehr bedeutsamen Ergebnisse der 
Rollen-Forschung für das Studium des Alten Testamentes 
beriditet Burrows eingehend (S. 117-164), sowohl was des-
sen nun viel differenzierter faßbare Textgeschichte anlangt 
wie betreffs seiner Auslegung, wobei sich zeigt, daß die 
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typologische Heranziehung vergangner Daten (Worte un zur Sprache, wobei ständıg auch höchst erhellende Seiten-
Fakten) ZUur Sinndeutung gegenwartigen un künlftigen Ge- blıcke auf das neutestamentlı:che Schrifttum f{allen, das Ja
schehens für dıe zahlreichen Kommentatoren geradezu selbst- vollıg In die 1er behandelte Literatur eingebettet 1st. bZW.
verständlich WAaTrT, VOo  - deren Werken sıch Reste gefunden hre Quintessenz darstellt. Iso LUr mıt inrer Hılfe wıirklıch
haben. Was den geschichtlichen ÖOrt der Qumransekte - verstanden werden kann, wıe VOo seinen Vertassern
langt, SC  O bleibt „dıe einzıge sıchere Tatsache“, daß noch gemeınt iıst
nıcht ixierbar wäar (S 198), obwohl Yadın dıe Römerzeit 50 begegnen wır (S 199 ff.) als vielleicht altester Form der
wahrscheinlicher erwies als die der Makedonen (5 168 ff.) I rınıtätslehre der FExaltation des ‚Namens‘ Jesu 1m eiIn-
un daß @s sıch ‚Essener‘ jedenfalls 1Ur 17M weiıtesten schlägigen Schrifttum (Jak _ / ; Phıl 2, f7 vgl Is 45, 03')
ınn des Wortes handeln dürfte 5. 237 Was er iıhnre So lernen WIr ıIn den Kapiteln uber nkarnations- un Er-
Bräuche un Lehren der Forschungsfortgang ergab, wird e1nN- losungslehre den überaus starken Akzent kennen, der auf
gehend berichtet ——  5.2  — 3392): daß dıe eigentümlichsten Jesu Abstieg (zu dieser rde und ZUu[r Unterwelt) un Auft-
Seiten von Hillels Werk z. 1 durch den Gegensatz fahrt (wieder KCNn Himmel) ın Verbindung miıt des G:läubı-
die Sekte VOo  <| Qumran veranlaßt sejen , habe (slatzer nahe- BeCN Untertauchen InNs Taufbad un Wiederauftauchen dar-
zulegen verstanden (5.3  52  ); Brauns Koniflrontation der Rol- AUS$S gelegt wırd 378 ff $ Kom die Sym-
len mit Piırke Aboth un Synoptikern (F 101), 1n deren belik des VTeUzZes DIS hın ZU kosmischen Achsenkreuz
Rıchtung das Forschen fruchtbar weitergehn könnte., lag (S. 289 EY Eph 3, nach Jüd.-christl. Auslegung). S50
Burrows leider noch nıcht VOT;); doch weiß auch C daß MUN entfaltet sıch unNn»> nıcht zuletzt 1n seınem erstaunlıchen Va-
dıe Phase ruhigen religionswissenschaftlichen Vergleichens rmantenreichtum der jüdisch-christliche ‚Millenarismus'‘ bzw
wiırklich überfallig 15t. Lr selbst hat auch azu schon INan- Chiliasmus) als ohl wichtigster zukunftsbezogener Vorstel-
ches 1er beigetragen. lungskomplex, weshalb gerade hierauf noch et{was naher

eingegangen seın moge
Jean Danielou, Theologie du Judeo-Christianisme (Histoire Zunächst ıst schon bemerkenswert, daß Danielou für die
des doctrines cQhretiennes avan! Nicee [) Paris 1958 esclee. allererste Herkunft VO  - gerade ‚tausend’ Jahren gegenuüber
457 der auch noch be1 Bietenhard (vgl 65 {.) gebotenen
Werner Elert: Der Ausgang der altkirchlichen Christologie uüublıchen Erklärung, miıt einem ‚Gottes- Tag‘ (Ps INNeT-

halb eiıner Jahrwoche, A4us dem SOß. ‚Jubiläenbuch‘ (4, 29(Eınführung 1ın die alte Dogmengeschichte), hrsg. Mau-
rTer. Berlin 1957 Luther. Verlagshaus. 2363 wahrscheinlich macht, daß zunachst eine Wiederherstel-

lung paradiesischer Langlebigkeit IT Sınne vVo  - Is 65, s  G+{
Daß griechischer Geist den jüdischen schon 1 Neuen Testa- ZUu denken ist, daß die Dauer des Aill-enniums ursprüng-
ment und vollends 1Im weiteren frühchristlichen Schrifttum lich eıner der Züge ware, die als ATT.  n nde erneuertes
überfremdet habe, das gehorte bis VOr kurzem Zu den schein- iırdisches Paradies des Ursprungs Qharakterisiert. Daß Da-
bar sıchersten Ergebnissen und gehort arum noch ımmer ZUu nıelou miıt diesem wichtigen 1nwe1ls S. 354 die Bemerkung
den schwersten ausrottbaren Vorurteilen, die VO  >3 der verbindet, jüdısche Quellen für die ‚Tausend’ exıistierten
Wissenschaft des 19, Jahrhunderts dıe des weiıter- nıcht, .  ist reiliıch irrg; Strack-Billerbeck zıtiert datür 1e]
gegeben wurden und VO:  -} deren Popularisatorentroß nach- mehr IIT, S90 den gerade als Zeugen alterer ber-
gebetet werden. Daß dem n  en die neutestamentlichen lieferungen geltenden Eliezer ben Hyrkanus z  8} Chr.)
Schriften (gerade auch eiınes Paulus und Johannes) AM- Noch weiıt wichtiger ber ist. daß entgegen der landläufgen
mMe:  - mıiıt denen der Apostolıschen Väter hne jeden Zwel- Auffasung, wonach der Mıllenarısmus DIS Augustın fast
fel ıne (eigenstandıge, ber nıcht entfremdete) Varianten- ın der FaNZcCH Kırche als mehr der mınder verteinerte Er-
STUDPPC des zeitgenössischen jüdischen chrifttums darstel- wariung e1ines ırdıschen Friedensreiches zwıschen Christı
len., ist ıne Erkenntnis, die sıch seıt den Qumran-Funden Wiederkehr und Gericht domiıinijert habe Danielou
allmaäahlıch herumzusprechen beginnt, nachdem s1e schon VOD ‚ schon I6 dem Petrusbrief eıne romiısche Tradition erhebht
Iranz Overbeck in seiner Studie er die Anfänge der Pa- (3 welche die „tausend Jahre” Von der eıt der Kırche
tristik) geahnt un VO Erik Peterson (ın ungezählten Ein- und nıcht von eıner Heischlichen Erneuerung des Paradieses
zelarbeiten der etzten Jahrzehnte) gründlich erwıesen WOT- versteht (S 349) W1Ie auch dem richtigen Verstäand-
den ist. Die zusammenfassende Darstellung des wirklichen NıS der Johannes-Apokalvpse entsprechen scheint (S
Sachverhalts, die WIr von ıhm erhofften, legt 9108  - als be- 65') un sıch hoffentlich weniıgstens ın katholıischen Bibel-
glückende Überraschung der Fachvertreter Pariser In- ausgaben wıeder In Gestalt ıhres richtigen Textes durch-
stıitut Catholique VOT, Jean Daniedlou. Lr stellt das ur- un sefizen wird (Apk. 5, Die Erlösten „reg1ıcreEN auf Erden“
frühchristliche Denken wieder ın die semitische Geisteskultur schon jetzt füurbittweise. W1IEe mıt 1lo Lohmeyer un sehr
hınein, der angehört. Man wird das allgemein nıcht Jänger guten alten Manuskripten lesen ıst nıcht „werden regie-
ıgnorieren können, dıe Konsequenzen davon SIN! noch SBal ren“”, wıe chiliastisch verchlimmbessert wurde!)
nıcht abzusehen. Im selben Jahre wIie Danielous Werk wurde Nu  — auch das
Der €1 des umtfassenden Werkes charakterisiert ‚Die ! lerts H7A3 dem Nachlafßi des 1954 Abgeruflenen ın ruck FC-
Quellen‘ unsrTrel kenntnis der ‚Judisch-christlichen Zheologie”. geben, das SOZUSAaSCNH den außersten Gegenpo|l der dogmen-
(.Judenchristlich‘ könnte den alschen Anschein erwecken. geschichtlichen Entwicklung behandelt. die Kulmination hel-
als stamme S1eE NUTr Vo  - Christen jJudıscher Herkunft) Dabei lenischer Begriffssprache In ihr. die dem Dominieren semuitı-
WIT: zwıschen dem kırchlich rechtgläubigen Jüdischen Chri- scher Biıldersprache diametral gegenuübersteht, wobel
stentum zahlreicher alt- wıe neutestamentlicher Apokryphen wohl ın beiden Fallen gleich schwierig un gleich notıg 1st

durch dıe Schalen VOnn Begriff un Biıld Zu khkern vorzudrin-soOWwIıe lıturgischer Schriften und Einzelautoren (Barnabas,
Hermas, Ignatius V. Antiochila, Clemens Romanus) auf der SCH, göttlichen ım NAMEN offenbart und doch
einen Seite un dem haretischen ‚Judenchristentum‘ Im her- noch D1S ZUM Jüngsten Tag zugleıich verborgen,
köommlichen Wortsinn auf der andern unterschieden (Ebio- Selbst in den scheinbar vollıg ZUu abstrakter Haarspaltereı
nıten, Elkesaiten., Kerinth. Karpokrates un andre Gnosti- abgesunkenen nach-chalkedonensischen christologischen Strei-
zısten). Der I!. Teil Le milieu iıntellectuel‘ dokumentiert dıe tigkeiten Vo allem halıser Herakleios’ Versuch. dıe
geistige Welt der jüdisch-christlichen (wie schon spatantık Bekenner IUr „zottmenschlichen” (bzw von der Gott-
judischen) Schriftauslegung (im Stıl der Qumran-Rolle mıiıt heıt aufgesogenen menschlichen) .„Natur“ Christi miıt der
dem Habakuk-Kommentar) un Apokalyptik als den ÖOrt. Zwei-Naturen-Christologie durch das Bekenntnis nNur eines
worın sıch die Erfüllung überlieferter Jüdischer Formen miıt _ Willens“* in ıhm (Mono-theletismus) ZU!: Wiedervereinigung
dem Inhalt der guten Botschaft VO  } Jesus abspielt. mıiıt der Orthodoxie veranlassen entdeckt Flert gerade
Der umfangreichste IL. Teil bringt ann dıe Leh- Scheitern dieses Versuches die Aäuternde Wırkung des
ren‘, der Die Institutionen‘ des Jüdıschen Christentums bıblischen Christusbildes auf das spekulative Christusdogma
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typologisdie Heranziehung vergangner Daten (Worte und 
Fakten) zur Sinndeutung gegenwärtigen und künftigen Ge-
schehens für die zahlreichen Kommentatoren geradezu selbst-
verständlich war, von deren Werken sidi Reste gefunden 
haben. — Was den gesdiiditlichen Ort der Qumransekte an-
langt, so bleibt „die einzige sidiere Tatsadie", daß er nodi 
nicht fixierbar war (S. 198), obwohl Yadin die Römerzeit 
wahrscheinlicher erwies als die der Makedonen (S. 168 ff.), 
und daß es sich um ‚Essener' jedenfalls nur im weitesten 
Sinn des Wortes handeln dürfte (S. 237 f.). Was über ihre 
Bräuche und Lehren der Forschungsfortgang ergab, wird ein-
gehend berichtet (S. 238-332); „daß die eigentümlichsten 
Seiten von Hillels Werk z. T. durch den Gegensatz gegen 
die Sekte von Qumran veranlaßt seien", habe Glatzer nahe-
zulegen verstanden (S. 332); Brauns Konfrontation der Rol-
len mit Pirke Aboth und Synoptikern (FR X, 101), in deren 
Richtung das Forschen fruchtbar weitergehn könnte, lag 
Burrows leider noch nicht vor; dodi weiß auch er, daß nun 
die Phase ruhigen, religionswissenschaftlichen Vergleidiens 
wirklidi überfällig ist. Er selbst hat auch dazu sdion so man-
ches hier beigetragen. 

Jean Danielon, Theologie du Judeo-Christianisme (Histoire 
des doctrines chretiennes avant Nicee I). Paris 1958. Desclee. 
457 5. 
Werner Eiert: Der Ausgang der altkirchlichen Christologie 
(Einführung in die alte Dogmengeschidite), hrsg. v. W. Mau-
rer. Berlin 1957. Luther. Verlagshaus. 363 S. 

Daß griechischer Geist den jüdischen schon im Neuen Testa-
ment und vollends im weiteren frühchristlidien Schrifttum 
überfremdet habe, das gehörte bis vor kurzem zu den schein-
bar sidiersten Ergebnissen und gehört darum noch immer zu 
den am schwersten ausrottbaren Vorurteilen, die von der 
Wissenschaft des 19. Jahrhunderts an die des 20. weiter-
gegeben wurden und von deren Popularisatorentroß nach-
gebetet werden. Daß dem entgegen die neutestamentlichen 
Sdiriften (gerade audi eines Paulus und Johannes) zusam-
men mit denen der Apostolischen Väter ohne jeden Zwei-
fel eine (eigenständige, aber nicht entfremdete) Varianten-
gruppe des zeitgenössisdien jüdischen Schrifttums darstel-
len, ist eine Erkenntnis, die sich seit den Oumran-Funden 
allmä.hlich herumzusprechen beginnt, nadidem sie schon von 
Franz Overbedc (in seiner Studie über die Anfänge der Pa-
tristik) geahnt und von Erik Peterson (in ungezählten Ein-
zelarbeiten der letzten Jahrzehnte) kründlidi erwiesen wor-
den ist. Die zusammenfassende Darstellung des wirklidien 
Sachverhalts, die wir von ihm erhofften, legt nun als be-
glückende überrasdiung der Fadivertreter am Pariser In-
stitut Catholique vor, Jean Danielim. Er stellt das ur- und 
frühchristlidie Denken wieder in die semitische Geisteskultur 
hinein, der es angehört. Man wird das allgemein nicht länger 
ig-norieren können, die Konsequenzen davon sind nodi gar 
nicht abzusehen. 

Der I. Teil des umfassenden Werkes charakterisiert ,Die 
Quellen` unsrer Kenntnis der jüdisdk-christlidien Theologie'. 
(Judenchristlich' könnte den falschen Anschein erwecken, 
als stamme sie nur von Christen jüdischer Herkunft). Dabei 
wird zwischen dem kirdilich rechtgläubigen jüdischen Chri-
stentum zahlreicher alt- wie neutestamentlicher Apokryphen 
sowie liturgischer Schriften und Einzelautoren (Barnabas, 
Hermas, Ignatius y. Antiochia, Clemens Romanus) auf der 
einen Seite und dem häretischen ‚Judenchristentum' im her-
kömmlichen Wortsinn auf der andern unterschieden (Ebio-
niten, Elkesaiten, Kerinth, Karpokrates und andre Gnosti-
zisten). Der II. Teil .Le milieu intellectuel' dokumentiert die 
geistige Welt der jüdisch-christlichen (wie sdion spätantik 
jüdischen) Schriftauslegung (im Stil der Qumran-Rolle mit 
dem Habakuk-Kommentar) und Apokalyptik als den Ort, 
worin sidi die Erfüllung überlieferter jüdischer Formen mit 
dem neuen Inhalt der guten Botschaft von Jesus abspielt. 
Der — umfangreidiste — III. Teil bringt dann .die Leh-
ren', der IV. .Die Institutionen' des jüdischen Christentums 

zur Sprache, wobei ständig audi höchst erhellende Seiten-
blicke auf das neutestamentliche Sdirifttum fallen, das ja 
völlig in die hier behandelte Literatur eingebettet ist, bzw-
ihre Quintessenz darstellt. also nur mit ihrer Hilfe wirklich 
so verstanden werden kann, wie es von seinen Verfassern 
gemeint ist. 
So begegnen wir (S. 199 ff.) als vielleidit ältester Form der 
Trinitätslehre der Exaltation des ‚Namens' (Jesu) im ein-
schlägigen Schrifttum (Jak 2, 7; Phil 2, 9 f.; vgl. Is 45, 23!). 
So lernen wir in den Kapiteln über Inkarnations- und Er-
losungslehre den überaus starken Akzent kennen, der auf 
Jesu Abstieg (zu dieser Erde und zur Unterwelt) und Auf-
fahrt (wieder gen Himmel) in Verbindung mit des Gläubi-
g-en Untertauchen ins Taufbad und Wiederauftauchen dar-
aus gelegt wird (S. 257 ff., 378 ff.; Röm 6, 4; f.), so die Sym-
belik des Kreuzes bis hin zum kosmischen Adnenkreuz 
(S. 289 ff.; Eph 3, 18 — nach jild.-christl. Auslegung). So 
entfaltet sich uns nicht zuletzt in seinem erstaunlichen Va-
riantenreichtum der jüdisdi-christliche ,Millenarismus' (bzw. 
Chiliasmus) als wohl widitigster zukunftsbezogener Vorstel-
lungskomplex, weshalb gerade hierauf noch etwas näher 
eingegangen sein möge. 
Zunädist ist schon bemerkenswert, daß Danielou? für die 
allererste Herkunft von gerade ‚tausend' Jahren gegenüber 
der audi noch bei Bietenhard (vgl. FR IX, 65 f.) gebotenen 
üblichen Erklärung, mit einem ,Gottes-Tag' (Ps 90. 4) inner-
halb einer Jahrwoche, aus dem sog. Jubiläenbuch' (4, 29 f.) 
wahrscheinlich macht, daß zunächst an eine Wiederherstel-
lung paradiesischer Langlebigkeit im Sinne von Is 65, 20. 29, 
zu denken ist, so daß die Dauer des Mill-enniums ursprüng-
lich nur einer der Züge wäre, die es als am Ende erneuertes 
irdisches Paradies des Ursprungs charakterisiert. (Daß Da-
nielou mit diesem widitigen Hinweis S. 354 die Bemerkung 
vdrbindet, jüdische Quellen für die ‚Tausend' existierten 
nicht, ist freilidi irrig; Strack-Billerbeck zitiert dafür viel 
mehr — III, 826 f. — den gerade als Zeugen älterer über-
lieferungen geltenden Eliezer ben Hyrkanus urn 90 n. Chr.). 
Noch weit wichtiger aber ist. daß entgegen der landläufigen 
Auffasung, wonach der Millenarismus bis zu Augustin fast 
in der ganzen Kirdie als mehr oder minder verfeinerte Er-
wartung eines irdischen Friedensreiches zwischen Christi 
Wiederkehr und Gericht dominiert habe, Danielou u. a. 
.schon aus dem 2. Petrusbrief eine römische Tradition erhebt 
(3, 8), welche die "tausend Jahre" von der Zeit der Kirche 
und nicht von einer fleischlichen Erneuerung des Paradieses 
versteht (S 349), — wie es uns auch dem riditigen Verständ-
nis der johannes-Apokalvpse zu entsprechen sdieint (s -FR. 
IX, 65!) und sidi hoffentlich wenigstens in ka.tholischen Bibel-
ausgaben wieder in Gestalt ihres richtigen Textes durch-
setzen wird. (Apk. 5, 10: Die Erlösten .rezieren auf Erden". 
schon jetzt fürbittweise. wie mit Allo. Lohmeyer und sehr 
guten alten Manuskripten zu lesen ist. nidit- „zverden regie-
ren", wie es chiliastisch verchlimmbescert wurde!) 
Im selben Jahre wie Danielous Werk wurde nun audi das 
Derts aue dem Nachlaß des 1954 Abgerufenen in Druck ge-
geben, das sozusagen den äußersten Gegenpol der dogmen-
geschic:htlichen Entwidclung behandelt. die Kulmination hel-
lenischer Begriffsspradie in ihr, die dem Dominieren semiti-
scher Bildersprache diametral gegenübersteht. — wobei es 
wohl in beiden Fällen gleidi schwierig und gleich nötig ist. 
durdi die Schalen von Begriff und Bild zum Kern vorzudrin-
gen, zum göttlichen DU. im NAMEN offenbart und doch 
noch bis zum Jüngsten Tag 7ugleich verborgen. 
Selbst in den scheinbar völlig zu abstrakter Haarspalterei 
abgesunkenen nach-chalkedonensischen christologisdien Strei-
tigkeiten — vor allem um Kaiser Herakleios' Versuch. die 
Bekenner nur ezner "gottmenschlichen" (bzw von der Gott-
heit aufgesogenen menschlichen) „Natur" Christi mit der 
Zwei-Naturen-Christologie durdi das Bekenntnis nur eines 
_Willens" in ihm (Mono-theletismus) zur Wiedervereinigung 
mit der Orthodoxie zu veranlassen — entdeckt Eiert gerade 
am Scheitern dieses Versuches die läuternde Wirkung des 
biblischen Christusbildes auf das spekulative Christusdogma 
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